
 
 
 

Reflexionen in der Fastenzeit 2023 
 

Samstag der vierten Fastenwoche  
 
Rom. Das Wort erinnert an das am längsten währende Weltreich der Geschichte. Es 
währte so lange, dass man sich nicht einmal genau darauf einigen kann, wann es be-
gann und wann es endete. Doch es bestand ein volles Jahrtausend. Eine Zivilisation, 
aber auch brutal und korrupt, wie alle Weltreiche sind. Als Wort steht Rom auch für 
die Kirche, die durch ihre Verfolgung durch das Weltreich florierte, dann sein Partner 
und schließlich in gewisser Weise sein Nachfolger wurde: die „katholische“ oder 
Weltkirche. Wie Weltreiche tappen auch Weltkirchen in die Fallen der Macht, die 
dazu führen, dass etwas in Widerspruch zu sich selbst gerät. Geht man als Tourist 
oder Pilger durch Rom, so ist es, als flaniere man durch eine Zurschaustellung morali-
scher Lehrstunden über die verführerischen Möglichkeiten, andere zu kontrollieren, 
und die Konsequenzen, die sich ergeben, wenn Konzepte und Ziele als wichtiger be-
trachtet werden als Menschen. Und wie wir in diesen Reflexionen in der Fastenzeit 
bereits mehrfach erkannt haben, lässt sich bei allem, was Menschen tun und wo-
nach sie streben, nicht vermeiden, dass sich Gut und Böse miteinander verflechten. 
 



Rom ist ein architektonisches Sammelsurium aus freigelegten Schichten der Archi-
tekturgeschichte in Form von Tempeln, Foren, altertümlichen Shopping-Zentren, Sta-
dien, die Zeugen eines Sadismus der Massen wurden, und Kirchen, in denen Mysti-
ker und Heilige geehrt werden. Es ist ein wunderschönes Chaos, auf dem eine äu-
ßerst lebendige moderne Stadt aufliegt, welche die Hauptstadt eines G7-Landes ist, 
mit ihren Restaurants und Bars, Luxus- und Ramsch-Läden, Autos, öffentlichem Nah-
verkehr, Touristenbussen und klickenden iPhones. Ein Strudel aus Bild- und Klang-
landschaften, welche über unterschiedlichste Kanäle auf uns einwirken. Das ist of-
fensichtlich, aber wie Wittgenstein feststellte, sind die wichtigsten Dinge für uns un-
sichtbar, weil sie so einfach und gewohnt sind. Manchmal sehen wir etwas nicht, ge-
rade weil es sich direkt vor unseren Augen abspielt. 
 
Gestern habe ich fast den ganzen Tag in der benediktinischen Universität von San 
Anselmo verbracht. Der Lebensrhythmus, den der Heilige Benedikt lebte und lehrte, 
nachdem er seiner Schule in Rom im 6. Jahrhundert wegen ihrer zu geringen Moral-
vorstellungen und Sitten den Rücken kehrte, wird hier täglich gelebt. Studenten aus 
der ganzen Welt bereiten sich auf ihr späteres Berufsleben vor. Abends traf ich mich 
mit einer wundervollen Gruppe von italienischen Buddhisten, deren Lebensreisen 
beide Traditionen miteinander verwoben. 
 
So ist es naheliegend, dass ich die Stadt heute mit dem Gefühl verlasse, dass alle 
Dinge ihren Aufstieg und Fall erleben, Weltreiche, Kirchen und jeder von uns. Am 
Ende einer Ära fallen die Dinge auseinander, Zentren verlieren ihre Zusammenhalt-
stiftende Kraft und Gleiches passiert mit den Ideen selbst, welche einst das Funda-
ment großartiger Institutionen bildeten. Auch in der Gegenwart erleben wir eine 
starke Phase der Auflösung. Einige kämpfen, um dies zu verhindern. Andere versu-
chen, durch den Rückhalt der wachsenden Zahl kontemplativer Menschen gestützt, 
zu erkennen, was verworfen werden muss und wo Hilfe erforderlich ist, damit etwas 
Neues und bislang Unerprobtes geboren werden kann.  
 
Jung sagte, dass es Schöpfung sei, wenn etwas Altes in einer neuen Zeit geboren wird. 
Diese neue Zeit ist außerdem ohne Zeit, wenn wir die ewige Neuheit und Frische des 
Jetzt betrachten. Diese Sichtweise, welche das Ergebnis des kontinuierlichen inneren 
Umkehrprozesses der Metanoia ist, schützt uns davor, selbst in den Auflösungsprozess 
zu stürzen. Wir sehen, dass es Chaos ist, aber immer noch ein wunderschönes Chaos. 
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